
Von Wolfgang Storz und Pit Wuhrer

Karl Marx ist wieder hoffähig, sein 
Hauptwerk «Das Kapital» fi ndet reis-
senden Absatz. Auch die alte Verelen-
dungstheorie geistert durch die Köpfe – 
und mit ihr die Gegenthese. Treibt das 
Elend die Massen zur Revolte, wie so 
manche glauben, oder stärken Wirt-
schaftskrisen hauptsächlich die Rechte, 
wie in den dreissiger Jahren zu sehen 
war, als auf den Crash von 1929 der Na-
tionalsozialismus folgte? Fest steht der-
zeit nur: Obwohl die Finanzmarktkri-
se all ihre Analysen bestätigte, hat die 
gesellschaftliche Linke bisher nicht an 
Einfl uss gewonnen.

Es gelingt ihr nicht einmal, die öf-
fentliche Meinung mit ihrer Deutung 
der Krise zu prägen. Die Völker stehen 
nicht auf; die Empörung entlädt sich am 
Küchentisch. Die Aktionen von Attac in 
Deutschland, die Interventionen des 
Denknetzes (vgl. Kasten), die Gewerk-
schaftskundgebungen in der Schweiz 
(in anderen europäischen Staaten gab 
es keine vergleichbaren Proteste) – all 
das droht Beiwerk zu bleiben. Ansätze 
einer anderen Politik, gar ein Machtver-
lust der Marktradikalen sind bisher nir-
gends zu erkennen.

Es gibt nur ein Krisenmanagement, 
das mehr oder weniger – meist weni-
ger – wirksam und intelligent ist. In fast 
allen Ländern begnügen sich die Regie-
rungen mit ihrer Rolle als Zahlmeister, 
die krisengeschüttelten Banken und Un-
ternehmen unter die Arme greifen. Sie 
nehmen weder das Zepter noch das Heft 
in die Hand. Sie wollen es gar nicht. «Es 
ist nicht die Absicht des Staates, einen 
strategischen Einfl uss auf den Banken-
sektor zu nehmen», sagte der deutsche 
Bundesfi nanzminister Peer Steinbrück 
(SPD) nach der Verabschiedung der 
deutschen 500-Milliarden-Euro-Hilfe 
für die Finanzinstitute. «Auch jetzt be-
stimmen die Männer der Finanzwelt, 
die die Katastrophe verur sacht haben, 
als Ratgeber das Handeln», kritisierte 
schon vor längerem Oskar Lafontaine, 
Vorsitzender der deutschen Linkspar-
tei, die anhaltende Dominanz der Eli-
ten – der Weltfi nanzgipfel (siehe WOZ 
Nr. 47/08) bestätigte ihn. Seine Aussa-
ge trifft auch auf die Schweiz zu. Lucas 
Zeise, Publizist und Finanzmarktexper-
te, erkennt bei der Politik eine unver-
änderte «Hochachtung vor der Hoch-
fi nanz».

Retten, was zu retten ist?
Die Linke ist nicht so stark, dass sie 

die Politik zu einem anderen Kurs drän-
gen könnte. Sie befasst sich vorwiegend 
mit anderen Themen: Die Sozialdemo-
kratInnen in Deutschland und Frank-
reich schreiten in ihrer Selbstzerstö-

rung voran. Die vordergründig wuchtig 
auftretende IG Metall rettete sich jüngst 
mit einem bescheidenen Lohnabschluss 
gerade noch einmal vor einer Blama-
ge: Wegen Absatzschwierigkeiten hat-
ten die Unternehmen die Fliessbänder 
schneller gestoppt, als die IG-Metall-
Mitglieder streiken konnten. 

Die von der Finanzmarktkrise ver-
stärkte Rezession macht die Gewerk-
schaften zu Krisenmanagerinnen, die 
mit Feuerlöschern von Unternehmen 
zu Unternehmen hetzen. In Britannien 
ist von den Gewerkschaften gleich gar 
nichts zu hören. Nur Unite, die grösste 
Beschäftigtenorganisation, meldete sich 
kurz zu Wort – mit einem Appell und 
einem Zehnpunkteprogramm «zum 
Schutz der Familien und zur Wiederbe-
lebung der Wirtschaft», ein Ansinnen, 
das sich die Labourregierung weitge-
hend zu eigen machte. Eine Diskussion 

über die dort besonders verheerende 
Dominanz des Finanzkapitals hat noch 
nicht einmal begonnen.

Gewiss: In schwierigen Zeiten geben 
zunächst einmal die Regierenden den 
Ton an. Die Menschen sehnen sich nicht 
nach Opposition, sondern nach Sicher-
heit und Stabilität. Aber damit kann 
sich diesmal doch niemand zufrieden 
geben. Wann könnte progressive Poli-
tik je an Einfl uss gewinnen, wenn nicht 
jetzt in dieser fundamentalen Krise des 
Systems?

Vielleicht liegt ja die momentane 
Passivität der Bevölkerung auch dar-
an, dass die Menschen mittlerweile so 
manches gewohnt sind und «denen da 
oben» alles zutrauen. Ihnen wurde über 
viele Jahre Verzicht abverlangt – bei den 
Löhnen, bei den Arbeitsverhältnissen, 
bei den Sozialleistungen, bei der öffent-
lichen Versorgung. Mit diesem Verzicht 
wurden die Steuersenkungen vor allem 
für die grossen Unternehmen fi nanziert. 
Aus dem von Politik- und Wirtschafts-
eliten intonierten Dreiklang – nied-
rige Steuern plus Deregulierung gleich 
hohe Gewinne gleich viele neue 
Arbeitsplätze – wurde ein Zweiklang: 
Die Grosskonzerne investierten ihre 
hohen Gewinne meist nicht in die Pro-

duktion, sondern legten sie auf dem Fi-
nanzmarkt an, weil sie dort mehr Profi t 
erzielten (vgl. Seite 15). Die breiten Mas-
sen fi nanzierten den Weg, der in die Kri-
se führte. Und jetzt sollen sie via Sub-
ventionen, Bürgschaften und die Über-
nahme von gigantischen Verlusten auch 
den Weg aus ihr hinaus bezahlen. Die-
jenigen, die am wenigsten haben, zah-
len mehrfach für diejenigen, die alles zu 
verantworten haben und am wenigsten 
brauchen. In dieser Situation geht es um 
mehr als um aktuelle Krisenpolitik, da 
geht es auch um Selbstachtung: Wer all 
dies hinnimmt, wird sich künftig noch 
viel mehr gefallen lassen.

«Banker sind auch nur Menschen»
Das Vertrackte an der Lage ist, 

dass der Neoliberalismus nicht nur ei-
ne Spielart der kapitalistischen Öko-
nomie ist, sondern nach dem ganzen 
Menschen gegriffen hat. Dass er ein 
betriebswirtschaftliches Denken pro-
grammierte: Macht die Reichen und 
die Unternehmen möglichst reich und 
stark, dann wird der Wohlstand schon 
bis zu den Mittelschichten, sogar den 
Armen durchsickern (vgl. Seite 20). 
Dass er bisherige Regeln auf den Kopf 
stellte: Es wird nicht gewirtschaftet, um 
Gewinn zu erzielen, nein, es wird zuerst 
eine möglichst hohe Rendite festgelegt 
und dann so gewirtschaftet, dass diese 
Rendite auch erzielt wird. Dass er und 
die neuen Produktionsweisen die Ge-
sellschaften atomisierten, die Gemein-
schaften zu einem Sammelsurium von 
Individuen umformten, aus Lohnab-
hängigen Ich-Unternehmerinnen, Kon-
sumenten, Konkurrentinnen machten. 
Der Neoliberalismus hatte auch deswe-
gen Erfolg, weil er eine ganzheitliche 
Lebens- und Denkform installierte, 
die von den Eliten mit einer Vehemenz 
durchgesetzt wurde, die der von fana-
tischen GlaubenskriegerInnen gleich-
kommt. Insofern haben Lafontaine und 
andere recht, wenn sie die Krise als eine 
im Kern geistige Krise charakterisieren.

Das ist auch am Verhalten der Ver-
antwortlichen abzulesen. Niemand hat 
sich bisher entschuldigt, alle bleiben 
im Amt. Schon daran ist die Schwäche 
der Linken erkennbar. Beispiel Josef 
Ackermann, Vorstandsvorsitzender der 
Deutschen Bank. Zuerst sagt er: Die 
Selbstheilungskräfte des Marktes rei-
chen nicht mehr aus, um diese Krise 
zu meistern. Dann sagt er: Alle haben 
Fehler gemacht, «Banker sind auch 
nur Menschen». Auf die Frage, ob sei-
ne Renditeziele nicht masslos gewesen 
seien, antwortet er jedoch: «Wir müssen 
so gut sein wie die Besten» (also: weiter 
so). Und fordert schliesslich die Politik 
auf, es doch bitte mit Regulierung und 
Hilfe nicht zu übertreiben. Die Verach-

tung für die Politik und letztlich die De-
mokratie ist ungebrochen.

Auch von den PolitikerInnen ist bis-
her kein Sorry zu hören. In Britannien 
nicht, wo der Erzneoliberale Gordon 
Brown wieder fester im Sattel sitzt, und 
in Deutschland nicht, wo die führen-
den Figuren von SPD, CDU/CSU, FDP 
und der Grünen der Finanzspekulati-
on den Weg freiboxten. Dort hat Ende 
2003 der Bundestag mit erdrückender 
Mehrheit beschlossen, dass Hedgefonds 
auch in Deutschland zugelassen sind. 
«Der Finanzplatz Deutschland ist aus 
Sicht der Bundesregierung reif für diese 
Produkte», verkündete damals die rot-
grüne Regierung. Wohlgemerkt: Ein 
demokratisches Land ist reif für das Fi-
nanzprodukt, nicht umgekehrt. Die jet-
zige Grosse Koalition wollte diesen Weg 
noch breiter und schöner gestalten.

Und doch regt sich kein Widerstand. 
Es gibt keine Gewerkschaftskampagnen 
für eine Anhebung der Spitzensteuer-
sätze, nicht einmal Unterschriftenakti-
onen oder öffentliches Hohngelächter 
über jene Politiker, die so tun, als seien 
sie schon immer dagegen gewesen.

Vier Ansätze
Die Linke hat die Kompetenz der 

Analyse. Aber es bringt vermutlich we-
nig, sich mit weiteren Laubsägearbeiten 
an der Verfeinerung der Verfeinerung 
der Analyse zu versuchen. Stattdessen 
sollten wir griffi ge und trotzdem rich-
tige Forderungen entwickeln, die dem 
ohnmächtigen Sarkasmus der Bevölke-
rung entgegenwirken, und uns neue Ak-
tionsformen ausdenken. Es ist kein Zu-
fall, dass Grossdemonstrationen heute 
klein ausfallen: Das komplexe Thema 
Finanzmarktkrise lässt sich nicht in ein, 
zwei Parolen bündeln.

Die gesellschaftliche Linke könnte 
sich auf vier Aufgaben konzentrieren:
≥ Die Deutungshoheit über die Krisen-
ursachen erringen. Es geht nicht um 
mehr oder weniger Regulierung, nicht 

um mehr oder weniger Raffgier, es geht 
um Gerechtigkeit. Neben den grundle-
genden Widersprüchen des Kapitalis-
mus (vgl. zum Beispiel die Texte auf den 
Seiten 13 und 15) ist die Politik der ma-
teriellen Ungerechtigkeit eine wesent-
liche Triebfeder der aktuellen Krise.
≥ Nicht zurück zum Alten, also keine 
dauerhafte Rettung der Dinosaurier der 
Industriegesellschaft wie der Autobran-
che, sondern hin zu Neuem, zu einer 
Vervielfachung der Investitionen in die 
öffentliche, ökosoziale Infrastruktur – 
und zu einem völlig neuen Steuersystem, 
das (international abgestimmt) durch-
aus möglich ist.
≥ KonsumentInnenverbände, poli-
tische Parteien und Gewerkschaften 
mobilisieren die Macht der Verbrau-
cherInnen. Es gibt bereits viele kleine 
Ansätze (vgl. zum Beispiel Seiten 24 
und 27), aber es fehlt an Durchschlags-
kraft, weil die grossen Organisationen 
der Linken nur defensiv agieren. Dabei 
könnten breite Kampagnen den schein-
bar Ohnmächtigen signalisieren: Auch 
sie haben Einfl uss. Und die Linke wäre 
sich endlich einmal nicht zu schade, in 
kleinen Alltagsschritten auch das Poli-
tische zu erkennen.
≥ Trotz all unserer Analysekompetenz: 
Wir wissen nicht, wie die richtige Poli-
tik nun aussehen könnte. Hier könnten 
nationale, europaweite, globale Bera-
tungen von kapitalismuskritischen Ge-
werkschaften, Parteien, sozialen Be-
wegungen, Wissenschaftlerinnen und 
Künstlern eine Antwort fi nden: Welche 
Ansätze braucht es jetzt, welche Politik 
fordern wir für die Zeit nach dem Ende 
der Krise?

Das alles wäre schon viel. Und doch 
ist es nicht mehr als Selbstbehauptung.

WOLFGANG STORZ ist freier Journalist in 
Frankfurt und Mitautor des gerade in 
der Edition Publik-Forum erschienenen 
Buches «Alles Merkel. Schwarze Risiken, 
bunte Revolution». Erhältlich auf 
www.woz.ch/wozshop.
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WEGE AUS DER KRISE Regierungen buttern Billionen US-Dollar, Euro, Franken in die Finanzmärkte. Und tun, als sei 
nichts gewesen. Lässt die Linke die Verantwortlichen damit durchkommen?

Eine Chance. Aber für wen?

Der Neoliberalismus 
hatte auch deswegen 
Erfolg, weil er eine 
ganzheitliche Lebens-
form installierte.

≥ Diskussion: «Globale Finanzkrise: 
Welche feministischen Antworten?» 
– Das Forum Denknetz lädt am 3. 
Dezember in Zürich zur Debatte mit 
der Ökonomin Mascha Madörin (vgl. 
Seite 18), SP-Nationalrätin Christine
Goll, Autorin Annette Hug und Come-
dia-Ko-Präsidentin Danièle Lenzin.
ZÜRICH Volkshaus, Mi, 3. Dezember,
19–22 h, vgl. auch Seite 14 dieser WOZ.

≥ Demonstration: Das Bündnis 
«Stop the Game» propagiert am 
13. Dezember in Bern « Kapitalismus 

überwinden – an Alternativen 
 arbeiten».
BERN Bundesplatz, Sa, 13. Dezember, 15 h.

≥ Diskussion: «Globale Finanzkrise: 
Ein neues Bretton Woods?» – Im Ja-
nuar diskutieren Wirtschaftsprofessor 
Jörg Huffschmid, Andreas Missbach 
von der Erklärung von Bern und der 
Solifonds-Präsident Hans Schäppi auf 
Einladung von Denknetz in Zürich.
ZÜRICH Volkshaus, Mo, 19. Januar, 19–
22 h. Seminar mit Jörg Huffschmid am 20. 
Januar, siehe www.denknetz-online.ch.

DIE KRISE, DIE PROTESTE
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